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Der Mythos des Nichts



Aus dem Nichts erschien der winzige Punkt einer Energiefluktuation – das Weltall war geboren;


es dehnt sich aus, es bläht sich auf in Zeit und Raum – rasend schnell.


Schon vierzehn Milliarden Jahre beschleunigt die Expansion


und in den riesigen Weiten des Alls wirken die Sterne wie verloren.


Die gigantische Blase des Universums, voll Energie, stößt hinein


in den grenzenlosen Abgrund des Nichts; da gibt es keine Energie, keinen Funken hell,


nicht Raum, nicht Zeit, nur tiefes Dunkel – da ist kein materielles Sein.


Ursache der Existenz allen Seins ist unendlicher Geist, immateriell wie das Nichts.


Darin schwebt endlich und materiell das Universum, der Kosmos des Lichts.


Sonnen erbrüten Atome, explodieren, schleudern Sternenstaub hinaus


und es werden Moleküle daraus, was dem Bauplan des Lebens entspricht.


Der Urgeist ist willens, das Weltall gezielt zu lenken


und es bringt Gehirne hervor zum abstrakten Denken.


Menschliches Bewusstsein genügt dieser Norm,


nachzudenken ist bereits Anderer Geist in kleinster Form.


Mit einem Evolutionssprung – es werde – erschien auf der Erde die Menschheit


und wuchs in Jahrtausenden an Klima- und Umweltkatastrophen,


gibt es doch Fortschritt durch die Lösung von Problemen und Reife durch Leid.


Die Bewährung in Not und in Gefahren sind die nötigen Triebe,


auch der Mensch selbst möchte sich ständig erproben, so ist er für das Dasein bereit.


Sinnlos wäre, wenn es allein dabei bliebe.


Die Metamorphose des Menschen im Tod, ohne die Last der Welt,


ist die Verwandlung vom primitiven- zu reifem Geist,


der im Jenseits seine Bestimmung erhält.


Integriert in den Allgeist, solange das Weltall besteht?


Oder in den Urgeist, wo menschliches Leben nie mehr vergeht?


Im Nichts ist schlafender Geist, passiv, emotionslos, allein;


mit einem Potential, das allwissend und allmächtig heißt.


Wenn der Urgeist erwacht, will er emotional, will Person, will ein Ich sein.


Dafür benötigt das Ich ein Du, es braucht als Partner ihm ähnlichen Anderen Geist,


der aus eigener Tradition geworden, selbstverantwortlich die freie Entscheidung behält.


Der Urgeist erzeugte aus sich heraus das All, das er umfasst, das er durchdringt,


dem er als Operativer Geist unerkannt die Richtung weist.


Als Allgeist ist er darauf bedacht, dass sein Projekt über Äonen gelingt,


bis der Kosmos in 10000 Jahren am Ende zerfällt.


Die Naturgesetzte wurden in einen einzigen Punkt gepackt,


bis 60 Stellen hinter dem Komma exakt –


das Weltall mit denkendem Leben würde es sonst nicht geben.


Der Andere Geist ist das Ziel allen Strebens.


Hans Zirngibl





Vorwort, Gedankenbilder



Er hatte einen Traum. Die Vision einer Weltumsegelung allein in einem Boot. Sponsoren und Spenden machten es möglich, denn er hatte schon einige Regatten gewonnen und man glaubte daran, dass er es schaffen würde. Wie ihm der Bootsbauer versicherte, wäre das Boot praktisch unsinkbar, da der Kiel verstärkt sei und ähnlich einem Schlauchboot Airbags das Kentern verhindern würden, schließlich ginge es um sein Leben. Deshalb glaubte er fest daran, aller Voraussicht nach das Abenteuer zu bestehen.


Um mit Überzeugung etwas glauben zu können, braucht der Mensch belastbare Fakten oder glaubwürdige Hinweise.


Die Basis eines Glaubens bilden realistische Beweise bzw. logische Indizien.


Mit seinen Regatta-Gewinnen hatte der Segler Fähigkeiten bewiesen, an welche die Sponsoren glauben konnten, auch wenn man es natürlich nicht sicher wusste. Die beiden zusätzlichen Einbauten wiederum ließen ihn glauben, dass nichts passieren konnte, auch wenn es nicht beweisbar war.


Ohne Vermutungen, Theorien und Glauben kommen wir schon im Alltag nicht weiter. Wieviel mehr, wenn es um große Fragen geht, die drängend im Raum stehen.


Stellen Sie sich die Frage, ob das Weltall von einer höheren Macht erschaffen wurde oder zufällig von selbst entstand, dann sind Sie eine/r unter Millionen, die eine Antwort suchen.


Zum einen liefert die Astrophysik dafür Hinweise, die wir gemeinsam prüfen wollen, ob sie den ideologischen Glauben an die Schöpfung rechtfertigen.


Zum anderen werden wir darüber nachdenken, welche Konsequenzen sich daraus ergeben würden, wenn die Spuren im Universum der Fußabdruck eines Schöpfers wären.


Eine zweifelsfreie Erklärung, was der Grund für die Entstehung des Universums sein könnte, gibt es nicht.


Aber jeder kann sich aufgrund von Fakten, Hinweisen und Indizien seine eigene Meinung bilden. Dazu braucht es ein wenig Fantasie und Vorstellungskraft, um zu glauben, was man nicht sicher wissen kann. Ohne glaubhafte Schlussfolgerungen kommt menschliches Denken schnell in eine Sackgasse.


Betrachten Sie die hier gesammelten Gedanken wie in einer Bildergalerie, um sich Ihr eigenes Bild zu machen.


Jeder sieht ein Bild etwas anders, je nach seinem Geschmack und den Voraussetzungen, die er mitbringt.


Besuchen Sie eine große Bilderausstellung, werden Sie das eine oder andere Bild intensiv betrachten und sich Gedanken darüber machen. Manche sprechen Sie mehr an, andere weniger und einige gefallen Ihnen vielleicht nicht.


Sehen Sie diese »Spurensammlung« als eine Collage von Ansichten, Gedanken und Indizien zu der Frage nach dem Sinn der Existenz des Universums – des eigenen Lebens.


Woher kommt alles Sein, wohin wird es führen?


»Solange mich niemand danach fragt ist mir, als wüsste ich’s.


Doch wenn mich jemand danach fragt, weiß ich’s nicht.«


(Augustinus)


Erwarten Sie von mir nicht ein fertiges Resultat, sondern vielmehr eine Unterstützung zur Suche nach der Antwort für den Grund allen Seins. Natürlich kommt meine Sicht in der Zusammenstellung dieser »Collage« zum Ausdruck.


Das bedeutet aber nicht, dass Sie sich unbedingt meinen Ansichten anschließen.


In dieser Spurensammlung finden Sie die Ergebnisse aus jahrelangen Recherchen und Gesprächen mit vielen Menschen zu den Fragen: »Woher – Wohin – Wozu?«


Diese habe ich lediglich in eine allgemeinverständliche Form von »Gedankenbildern« gebracht – überwiegend ohne Kommentar (auch wenn ich manchmal anderer Meinung bin), damit Sie sich über die Informationen und Denkanstöße möglichst objektiv Ihre eigenen Gedanken machen können. Dazu enthält dieses Buch zusätzliche Informationen über Wissensgebiete, die zu unserem Thema einen Beitrag zu leisten vermögen.


So lassen sich Verbindungen herstellen, um aufgrund der einzelnen Gedankenbilder einen Gesamteindruck zu bekommen.


Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile.


Dem Spezialisten auf einem Gebiet fehlt mitunter der Überblick über das große Ganze.


Es gibt verschiedene Perspektiven zur selben Thematik.


Wie auch z. B. unterschiedliche Maler auf einem Bild dasselbe Motiv nach ihrer jeweils eigenen Sichtweise interpretieren.


Dies gilt auch für einige Denkrichtungen, die auf verschiedenen Wegen zu den gleichen oder ähnlichen Ergebnissen kommen, wodurch vieles besser verständlich und glaubhafter wird.


Zur Orientierung kann man auf Zitate und Überlegungen von Leuten zurückgreifen, die sich mit den einen oder anderen Fragen intensiv befasst haben.


Eigene Gedanken können dabei Schlussfolgerungen ergeben, die andere Menschen jedoch vielleicht nicht genauso sehen.


Eine kontroverse Diskussion über spirituelle Ansichten führt womöglich in eine Sackgasse, wenn bei diesem sensiblen Thema konträre Meinungen aufeinanderprallen.


Die Anschauung anderer zu respektieren, auch wenn man selbst nicht deren Meinung ist, erlaubt es womöglich, den eigenen Standpunkt zu vertreten.


Jedoch ist es in manchen Fällen besser, sich nicht zu äußern. Je nach Temperament könnte es zu Handgreiflichkeiten kommen. Glaubenskriege und Terrorismus haben hier ihre Wurzeln.


Vermutlich machten sich Menschen immer schon ähnliche Gedanken, aber kaum einer spricht über Sinn oder Gott, da wir uns nicht sicher sind.


Wahrscheinlich geht es uns wie Augustinus.


Meinungen zu diesem Thema kommen zum großen Teil aus einem vagen nebulösen Bauchgefühl, aus der Intuition in die alle Informationen einfließen, die man aber erst genauer definieren muss.


Greifbarer wird Spiritualität durch religiösen Glauben.


Das sollte aber nicht bedeuten, dass man seinen Verstand abschaltet und eine Religion unbesehen akzeptiert, ohne grundsätzlich darüber nachzudenken.


Die Grundlagen einer Religion müssen vor der Vernunft bestehen können. Es ist schwer möglich, ohne Begründung zu glauben.


Nicht alle Menschen haben die Freiheit wie wir, ihre Meinung öffentlich zu vertreten.


Die Kehrseite der Gedankenfreiheit ist die damit verbundene eigene Verantwortung, um die richtige Perspektive für den Sinn des Lebens zu finden.


Manch einer fühlt sich überfordert und er »denkt mal« lediglich daran, was er nicht will und ohne zu hinterfragen spontan ablehnt, um sich nicht weiter damit befassen zu müssen.


Theologische und philosophische Abhandlungen könnten zu unseren Überlegungen etwas beitragen. Sie sind mitunter jedoch so unverständlich, als sollten sie gar nicht verstanden werden. Dann kann man bereits von »Herrschaftswissen« sprechen.


Lütz sagt, dass er nach dem Theologiestudium in der Lage war, einen einfachen Sachverhalt so darzustellen, dass ihn keiner mehr versteht.


Lassen Sie sich von der angebotenen »Gedankensammlung« inspirieren – auch wenn Sie nicht alles für richtig halten, so wie man sich seiner eigenen Überlegungen auch nicht immer ganz sicher ist.


Möglicherweise könnte ein Wissenschaftler den einen oder anderen dieser Gedanken zerpflücken. Aber auch die Fachleute sind sich sehr oft nicht einig und spekulieren auf einem hohen Niveau.


Auf dem Level des »normalen Menschenverstandes« hilft das »Bauchgefühl« der Intuition mitunter weiter als lediglich scharfsinnige Überlegungen.


Intuitiv erfasst man mit einem »Aha-Effekt«, was einzelne Informationen der »Bildergalerie« bedeuten und ordnet sie sofort in ein Gesamtbild ein.


Mit einer intuitiv-kreativen Idee ergeben sich oftmals ungeahnte Zusammenhänge. Anschließend noch genauer darüber nachzudenken oder zu meditieren, vertieft den Gedanken und Sie dringen weiter zum Wesentlichen vor.


Ausführliche Informationen über Intuition finden Sie im Kapitel: „Die Sache mit dem Glauben“.





1. Teil




Spurensammlung aus der Naturwissenschaft






1 Standpunkt im All und auf der Erde



Inmitten des Universums, zwischen Eiseskälte und Gluthitze, stehen wir auf diesem lebensfreundlichen, durchschnittlich


18° C warmen Planeten und versuchen uns zu orientieren.


Die Temperatur des Universums beträgt minus 271° Celsius.


In unserer Nachbarschaft haben wir einen Glutofen mit 5 000°C auf der Oberfläche und Millionen Grad Hitze in den von der Sonne ins All geschleuderten Protuberanzen – trotzdem gibt es uns.


Um ein Gefühl und einen ungefähren Eindruck von der gewaltigen Weite des Universums zu bekommen, werden die Entfernungen in Lichtjahren angegeben. Das Licht legt in 1 Sekunde 300 000 km zurück, die gesamte Stecke in einem Jahr wird als ein Lichtjahr bezeichnet. Von der Erde bis zum Zentrum unserer Milchstraße sind es 27 000 Lichtjahre und bis zur Nachbargalaxis Andromeda 2,5 Millionen Lichtjahre.


Ohne dass es uns bewusst wird, bewegt sich die Erde mit unterschiedlichen extremen Geschwindigkeiten.


Allein bei dem Gedanken an die Erdrotation um die eigene Achse mit 1 700 km/h könnte man schwindlig werden. Dazu sind wir noch mit 107 000 km/h des Erdumlaufs um die Sonne unterwegs.


Der Spiralarm unserer Galaxis, in der wir leben, rotiert gleichzeitig mit 810 000 km/h inklusive unseres Sonnensystems um das galaktische Zentrum.


Dabei nähern sich Erde, Sonnensystem und Milchstraße durch die Expansion des Universums mit einer Geschwindigkeit von 230 000 km/h unserer Nachbargalaxis.


Nun kann ich mich ganz klein fühlen oder es großartig finden, wie gewaltig und riesig meine Umwelt ist.


Auch wenn der räumliche Horizont unserer Umgebung derart weit ist, werden wir uns mit den naheliegenden realistischen Dingen befassen müssen. Um nicht in kleinlichem Denken zu stagnieren, ist es jedoch hilfreich, einiges aus der Adler- und nicht nur aus der Froschperspektive zu betrachten.


Der Philosoph Descartes meint, sicher sei zunächst nur:


»Ich denke, also bin ich.« Alles Weitere wäre zweifelhaft.


Von diesem Standpunkt aus lassen sich oberflächliche Beurteilungen hinterfragen, unvoreingenommen analysieren, einordnen und objektive Meinungen bilden. Auch wenn der Philosoph Recht haben sollte, wird kaum jemand in der Realität eine derart extreme Position beziehen.


Bei der Suche nach einem Sinn hinter den Dingen verstellen oft eigene unverhandelbare Meinungen und Vorurteile sowie allgemein übliche Ansichten den Blick auf das Wesentliche.


Sei es nur vorübergehend, um eingefahrene Geleise zu verlassen und unbelastet neue Wege zu erkunden, wäre es eine Möglichkeit, das Wort »aber« nicht zu gebrauchen. Damit bleiben Sie offen für die Gedanken, die Ihnen in diesem Buch angeboten werden. Nimmt man die Perspektive eines toleranten, neutralen Beobachters ein, erweitern neue Erkenntnisse den Erkenntnishorizont.


Ein Liebhaber klassischer Musik, der seine Symphonie auswendig kennt, ist entsetzt, wenn einige Teile neu interpretiert werden. Ein anderer ist dafür offen, und erfreut sich daran.


Psychologisch gibt es den Inerita-Effekt, d. h. eine vorgefasste Meinung trotz gegenteiliger Beweise nicht zu ändern.


Juristisch spricht man vom »Hochmut des Richters«.


Das menschliche Gehirn kann nur einen kleinen Bereich der Wirklichkeit erkennen. Dass wir von unterschiedlicher elektrischer Strahlung, wie etwa Radiowellen, unbemerkt durchdrungen werden, zeigen uns lediglich technische Erfindungen. Dadurch wissen wir von der Dunklen Materie und der Dunklen Energie, die 95 Prozent unserer Umgebung ausmacht, obwohl wir sie selbst mit den empfindlichsten Instrumenten nicht wahrnehmen können.


Es gilt als sicher, dass wir u. a. der Dunklen Materie unsere Existenz verdanken (Kapitel »Indizien«).


Die Gesetze der Evolution haben bewirkt, dass wir geworden sind wie wir sind. Z. B. sehen unsere Augen genau im Bereich der Wellenlänge des Sonnenlichts. Röntgenstrahlen oder Infrarot zu sehen wäre für uns auf dieser Welt nicht überlebensnotwendig.


Wo wir geboren wurden und wann wir angekommen sind, steht auf unserer Geburtsurkunde. Jedoch waren wir da schon monatelang unterwegs. Wenn Sie ganz an den Anfang Ihrer Existenz gehen, erscheint es logisch, dass mit der Entstehung der unverwechselbaren Doppelhelix der DNA das menschliche Leben beginnt.


Ein Neugeborenes besitzt in der Regel alle Organe, Gliedmaßen usw. – lediglich das Gehirn ist noch nicht vollständig ausgebildet, damit es sich aufgrund von Informationen aus der Umwelt entsprechend formen kann. Durch die Menschen und die Umgebung des Säuglings gestaltet sich sein Denken, wobei Informationen und Erfahrungen verarbeitet werden.


Das Gehirn (Hardware) ist Werkzeug von Psyche, Bewusstsein und Geist (Software).


Nachdenken, Emotionen und Intuition können bei manchen Überlegungen zu völlig unvorhersehbaren Ergebnissen führen.


Der Geist ist das Produkt von Gehirnsubstanz, chemischen Reaktionen, elektrischen Leitungen usw.


Neurowissenschaftler dachten noch vor wenigen Jahren, dass das Gehirn selbst denkt, entscheidet und wir führen nur aus, was vorher schon beschlossen war. Man verortete Kreativität in einen Zufallsgenerator, der zwischen Synapsen sitzen würde.


Für das Bewusstsein und die Intuition des Menschen braucht es jedoch eine gebündelte Leistung mehrerer Gehirnareale.


Haben Sie sich schon einmal gefragt:


Wer bin ich eigentlich?


Sind meine Arme und Beine an mir dran oder bin ich Arme und Beine?


Bin ich einfach ein gut organisierter Zellenhaufen?


Ich denke (also bin ich).


Ich bin Körper und Gehirn (hormongesteuert).


Ich bin Psyche und Verstand,


Bewusstsein, Geist und Seele.


Ich bin ein individueller Teil des Universums – lediglich eine Durchgangsstation der Materie.


10 % der Wasserstoffatome in meinem Körper sind 13 Milliarden Jahre alt. Der Rest besteht aus schwereren Atomen, aus »Sternenstaub«, wie alles um mich herum.


Sonnen, die schließlich explodiert sind, haben diese Atome »erbrütet«, ins All geschleudert und dadurch die Bausteine der Materie als Voraussetzung zur Entstehung von Leben geliefert.


Informationen darüber, was anscheinend ist und was um uns vorgeht, werden vom Gehirn registriert.


Dies ist die (innere) Welt, in der wir leben.


Augen, Ohren, Tastsinn, Geschmack und Geruch übermitteln Signale.


Dadurch entsteht im Gehirn ein Bild, das zusammen mit Erfahrungswerten einen Ausschnitt der Umwelt abbildet.


Das Gehirn ordnet diese Wahrnehmungen nach eigenen Regeln als Annäherung an die reale Wirklichkeit.


Neuere Forschungen lassen vermuten, dass unser Gehirn im Kopf das dritte von drei Gehirnen ist, die sich im Lauf der Evolution entwickelt haben.


Unsere frühesten tierischen Vorfahren wurden durch Bakterien gesteuert. Dies haben sie uns als »erstes Gehirn« hinterlassen. Deshalb mögen Sie eine Lieblingsspeise oder es ekelt Sie instinktiv vor manchen Dingen.


In Studien scheint es, als hätten Bakterien einen direkten Einfluss auf charakterliche Eigenschaften, Individualität und Intelligenz des Menschen.


Myriaden von Bakterien übersteigen die Anzahl unserer gesamten Zellen im Körper bei Weitem. Ohne die »guten« Bakterien wären wir nicht lebensfähig.


Als nächstes entwickelte sich das »Bauchgehirn«.


Im Bauch gibt es eine starke Konzentration von Nervenzellen und Nervenbahnen. Sogar krankhafte Erscheinungen wie Alzheimer findet man bei Nervenzellen im Bauch.


Gebündelte Nervenkonzentrationen, wie etwa das Sonnengeflecht, der Solarplexus, lösen positive und negative Empfindungen aus. Ebenfalls beteiligt sind Sympathikus und Parasympathikus mit ihren Steuerfunktionen. Jeder kennt das Bauchgefühl wie Übelkeit bei Angst, oder Kribbeln im Bauch.


An einer Universität in Frankreich sind Forscher zu dem Schluss gekommen, dass zuletzt das »Kopf-Gehirn« als Sitz unseres menschlichen Bewusstseins entstand. Dieses verwertet als Schaltzentrale die Impulse von Bakterien, Bauch, Genen, Hormonen und Informationen unserer Sinne.


Unser (Kopf)Gehirn ist der Bereich des abstrakten Denkens, einem höheren Bewusstsein entsprechend.


Durch das geistige Potenzial, die Intelligenz des gesamten Körpers, ist der Mensch »beseelt«. Demnach müssten bei der Zeugung durch die Verbindung von zwei unterschiedlichen Zellen alle spezifischen Eigenschaften des Körpers, einschließlich der »Beseelung« weitergegeben werden.


Die Psyche wird von unterschiedlichen körperlichen Intelligenzen gesteuert. Psyche ist nicht »Seele«.


Nach dem »Inselmodell« von Vera Birkenbiel sitzt der Mensch auf einer Insel mit seinen gesammelten Erfahrungen, welche die Grundlage für alle seine (vorgefassten) Meinungen bilden.


Von dort stellt er Verbindungen zu anderen Inseln her, um Informationen auszutauschen.


Vielleicht sind bei den hier zusammengetragenen Gedanken einige Anregungen, die Sie, im Austausch mit anderen Inseln, in Ihre Sichtweise integrieren können.


Man muss ja nicht unbedingt, wie Descartes, alles zunächst in Zweifel ziehen. Jedoch kann es nützlich sein, den Kern von Informationen herauszufiltern und eigene Vorurteile sowie fremde Meinungen dazu nicht unbesehen als ultimative Fakten zu übernehmen.


Eine neutrale Haltung zu den Gedanken-Bildern bekommt man mitunter erst, wenn man sich genauer damit auseinandersetzt und nicht flüchtig darüber hinweggeht.


Oosterhuis1


Wir haben ein Bewusstsein von einer Verbundenheit mit Allen, mit Freunden, Unbekannten, in Zeit und Raum voneinander Getrennten, schicksalhaft verbunden im Elend und Trost der menschlichen Existenz.


Wir wissen von der Ohnmacht, wie faktisch unmöglich es für Menschen ist, mit mehr als zwei oder drei zusammenzugehören. Wir wissen also, dass wir allein sind und es selbst tun müssen. Und dieses »Selbst« zerfällt dann auch noch in Bruchstücke, in sich widerstrebende Gedanken und Impulse, gemischte Gefühle. Wer hinabsteigt in sich selbst, trifft eine verwirrende Mischung aus Angst und Kraft, Liebe und Hass, Zartheit und unbestimmter Wut. Das alles bin ich. Wir sind uns selber ausgeliefert, der angefochtenen Stimme unseres Gewissens, dem flackernden Licht unserer eigenen Erkenntnis. Und doch ist etwas in uns, das uns glauben lässt, dass wir zur ganzen Welt gehören.


Seit unsere Ahnen ihre Toten bestatteten und von der Annahme ausgingen, dass es ein Jenseits geben könnte, kam der Gedanke an eine höhere Macht auf.


Die Frage bewegt die Menschen immer schon, ob alles zufällig von alleine entstand oder erschaffen wurde.


Zur Entwicklung des Universums gibt es eine ganze Anzahl naturwissenschaftlicher Indizien, die sich ideologisch als Ursache zur Entstehung des Universums deuten lassen.


Die Naturwissenschaft stellt nicht die Frage, aus welchem Grund es das Universum gibt. Kosmologie sucht danach, warum sich aus winzigen Elementarteilchen immer komplexere Materie bildete.


Man könnte aber auch denken, dass für einen übergeordneten Plan komplexe Bereiche (wie z. B das Leben) die Existenz und Eigenschaften der Elementarteilchen, von Quarks und Atomen erforderlich gemacht haben.


Naturwissenschaft ist offen, erforscht Einzelteile, Lücken im Wissensbereich und versucht dabei, möglichst viel einer ganzen Wahrheit zu erkennen.


Wie man z. B. in einem Text einzelne Wörter und Satzteile zu verstehen versucht, um den Sinn des Ganzen herauszufinden. Allerdings besteht die Gefahr von Spekulationen und vagen Theorien aufgrund dürftiger Fakten. Auf der Basis von Beweisen sind Theorien der »naturwissenschaftliche Glaube«.


Darüber hinaus brauchen die einzelnen Erkenntnisse einen Zusammenhang, eine Idee für einem Sinn mit einem Ziel.


Diese Idee, die Ideologie, führt von der wissenschaftlichen Forschung bis zur möglichen Antwort für den eigentlichen Sinn unserer Existenz.


Naturwissenschaftliche Fakten, Indizien und Hinweise aus der Astrophysik lassen logische Schlüsse für belastbare Vermutungen der Spuren einer Schöpfung zu.


Religion ist eine in sich geschlossene Ideologie.


Wenn man in die Religion Erkenntnisse der Forschung aus der Naturwissenschaft einfügen kann, wird dies das Verständnis der Ideologie vertiefen. Sowohl die Theologie als auch die Naturwissenschaft stellen sich die Sinnfragen: woher? wozu? wohin? – und gehen dazu unterschiedliche Wege.


Auch anerkannte Theorien der Naturwissenschaft bilden nicht mit Sicherheit die Wirklichkeit ab. Sie sind der letzte Stand der Dinge, an die man glauben muss.


Durch Falsifizierung d. h. laufende kritische Überprüfung, werden alte Theorien verworfen und neue aufgestellt, an die man nun wiederum glaubt.


Im Glauben treffen sich Naturwissenschaft und Religion.


Der Unterschied besteht darin, dass es das Anliegen der Naturwissenschaft ist, Einzelfunktionen zu entdecken, ohne ethische Werte oder einen ideologisch darüber hinausgehenden spirituellen Sinn.


Der konstante Glaube der Religion ist ein Weltbild, in dem es eine untergeordnete Rolle spielt, ob in manchen Fällen Einzelheiten richtig oder falsch sind, da diese eher symbolisch gesehen werden, um den letzten Sinn zu deuten.


Zwischen Wissenschaft, Theologie und interessierten Menschen gibt es sprachliche Verständigungsschwierigkeiten, wodurch eine gewisse Aversion entsteht.


Die nüchterne wissenschaftliche Ausdrucksweise ist völlig verschieden von der Sprache des Glaubens, bei der es nicht um Fakten, sondern um Symbolik und Ideologie geht.


Die Naturwissenschaft befasst sich damit, wie etwas entstanden und wie es beschaffen ist.


Damit sind aber die drei Sinnfragen, woher? – wohin? – wozu? nicht beantwortet. Jedoch kann Wissenschaft religiösen Glauben rational ergänzen.


Das Wissen um eine vernünftige Begründung ist die Basis religiöser Ideologie, wenn Wissen endet und der Glaube an den finalen Sinn beginnt.


Je mehr Forschungsergebnisse die Ideologie untermauern, umso verständlicher wird die Symbolsprache.





1 aus »Ich steh vor Dir«, Herder Verlag.





2 Sinn im Leben und darüber hinaus



Sinnfragen können nur Lebewesen stellen, die in der Lage sind, nicht nur zu denken, sondern nachzudenken.


Warum ist nicht nichts? Welchen Sinn hat alles?


Mit dem Verstand unterscheiden wir zwischen möglich und unmöglich, mit der Vernunft zwischen sinnvoll und sinnlos.


Menschen haben unterschiedliche Ansichten darüber, was sinnvoll ist. Eine Tätigkeit, sei sie noch so geringfügig, können wir ohne einen vernünftigen Grund nicht akzeptieren.


»Wenn etwas für mich keinen Sinn und Zweck, keine Bedeutung hat, befasse ich mich nicht weiter damit.«


Bereits in ganz alltägliche Dingen müssen wir einen Sinn finden, um zielgerichtet tätig werden zu können oder um überhaupt einen Gedanken daran zu verschwenden.


Woher beziehen wir unsere Informationen über unsere Umwelt? Das Gehirn interpretiert elektromagnetischen Wellen und ordnet ihnen eine Bedeutung, einen bestimmten Sinn zu.


Diesen Informationen, die über die Sinnesorgane zu uns gelangen unterstellen wir, die objektive Realität zu sein.


So denken und handeln wir nach Überzeugungen, die mit der Wirklichkeit manchmal wenig zu tun haben.


Jedoch würden Orientierungslosigkeit, Angst und Sinnlosigkeit die Folge sein, wenn wir nicht ständig durch die Suche nach einem Sinn unsere eigene innere Welt erzeugen könnten.


Wir suchen Erfüllung in der Suche nach Sinn. Die Suche endet, wenn wir ihn gefunden haben und damit eine neue Wirklichkeit generieren.


Daraufhin machen wir uns auf eine neue Sinnsuche, um nicht in tödliche Langeweile zu verfallen, die ohne Hoffnung auf ein Ziel, auf eine Zukunft wäre.


Dabei kann es nicht ausbleiben, dass sich einige unserer Wirklichkeits-Konstrukte als unrealistisch herausstellen.


Werden damit tiefe Überzeugungen zerstört, ist in dramatischen Fällen Sinnlosigkeit ohne jede Hoffnung bis zum völligen Realitätsverlust möglich.


Entgegen dessen, was uns in den täglichen Nachrichten suggeriert wird, hatten die meisten Menschen noch nie einen so hohen Lebensstandard wie in den letzten Jahrzehnten.


Dazu muss man sich nur mit Kriegen, Seuchen und Hungersnöten einige Jahrhunderte vor unserer Zeit befassen.


Corona weist uns drastisch darauf hin, was passiert, wenn wir nicht dagegen ansteuern. Dabei ist die Gewöhnung an das gute Leben das größte Hindernis.


Es muss hinterfragt werden, ob es sinnvoll ist, lediglich mit Wellness, materieller Bedürfnisbefriedigung oder kurzlebigen Schönheitsidealen wertvolle Lebenszeit zu verbringen.


Sicher sollte man auch das Leben genießen, wenn sich dafür Gelegenheiten bieten, um in Ruhe und intensiv das Jetzt und Geselligkeit zu erleben.


Lediglich Wellness und andauernder Genuss machen jedoch überdrüssig.


Sollte es ein entsprechend hohes Grundeinkommen geben, werden wir vielleicht nur noch arbeiten, wenn wir es wollen.


Das wäre permanente Wellness. Allerdings gäbe es keine echten Herausforderungen mehr, keine Erfolgserlebnisse.


Um sich nicht nutzlos zu fühlen und unter Sinnlosigkeit und Realitätsverlust zu leiden, werden wir uns Aufgaben suchen, Hobbies – oder doch Arbeit?


Bedürfnisbefriedigung, mit der jegliche Spannung vermieden wird, kennt keinen Eustress. Im Gegensatz zum schädlichen Distress ist durch Erfolgserlebnisse bedingter Eustress unverzichtbar.


Schon kleine Dinge im Alltag brauchen für uns einen Sinn und Zweck. Wir sind auf der Suche nach Sinn, nach Kausalität in allem und über unser Wissen hinaus brauchen wir eine Sinn-Vermutung.
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